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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 3. März. 


Bekanntmachung. 

Mit Allerhöchſter Genehmigung Seiner Majeſtät 
des Königs und in Gemäßheit der Anordnungen des 
Königlichen Hohen Miniſteriums wird den 14. April 
c. das katholiſche Gymnaſtum in Oſtrowo zunächſt 
mit den unteren vier Klaſſen eröffnet werden. In⸗ 
dem wir diefes zur allgemeinen Kenntniß bringen, 
machen wir diejenigen Eltern, welche ihre Söhne 


diefem neuen Gymnaſtum anvertrauen wollen, mit 


folgenden Beſtimmungen bekannt: 2 

1) Die Anmeldungen und Prüfungen der Schü— 
ler werden in den Tagen vom Eten bis 12ten 
April c. ſtattfinden, und zwar die Anmeldun⸗ 
gen in den erſten drei, die Prüfungen in den 
letzten vier Tagen, letztere in der Art, daß die 
Prüfung der Schüler für die Tertia den Iten, 
z = QDuartad. 10ten, 
- = QDuintad, Ilten, 
und = e Serta den 12ten 

angenommen werden wird. 

2) Diefer Prüfung müſſen ſich alle Schüler ohne 
Ausnahme unterziehen, alſo auch Diejenigen, 
welche bereits auf einer höheren Anſtalt waren. 

3) Jeder Schüler muß ſchon bei der Anmeldung 
einen Tauſſchein, Impfſchein und ein Zeugniß 
derjenigen Schule, oder desjenigen Lehrers, deſ⸗ 
ſen Unterricht er bisher genoſſen hat, vorlegen. 

4) Das Schulgeld iſt einſtweilen auf 10 Rihlr. 
jährlich, und das nur einmal zu zahlende In⸗ 
ſcriptionsgeld auf 1 Nthlr. feſtgeſtellt worden; 
es hat daher jeder aufgenommene Schüler im 
erſten Vierteljahr 3 Rihlr. 15 Sgr., in jedem 
folgenden aber nur 2 Rthlr. 15 Sgr. an die 
Gymnaſial⸗Kaſſe pränumerando zu zahlen. 

5) Wegen der erforderlichen Bücher werden den 
Eltern bei der Anmeldung der Söhne die nö— 
thigen Mittheilungen gemacht werden. 

Poſen, den 25. Februar 1845. 
Königl. Provinzial-Schul⸗Kollegium. 

v. Beurmann. 
— 


Inland. 


Berlin den 1. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Wirklichen 
Geheimen Ober-Finanz-Rath von Bernuth aus 
ßer Dienſt den Stern zum Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; ſo wie dem evange— 
liſchen Pfarrer Riedel zu Klein Deren den Ro- 
then Adler-Orden vierter Klaſſe; und dem Land- und 
Stadigerichts-Aſſeſſor Geras zu Lübben den Charak- 
ter als Land- und Stadtgerichts⸗Rath zu verleihen. 


Der General⸗Major und Commandeur der 16ten 
Landwehr⸗Brigade, Freiherr von Neitzenſtein, 
iſt von Trier hier angekommen. 


Es hat in der neueſten Zeit eine gewiſſe Klaſſe 
von Blättern die Behauptung aufgeſtellt, daß es 
den politiſchen Journalen nicht zukomme, die con- 
feſſionell-religiöſen Fragen zu behandeln, 
daß dieſe vielmehr in die theologiſchen Zeitſchriften 
gehörten. Die cıfle Behauptung dieſer Art laſen 
wir in einer berliner Correſpondenz der Aachner Zei— 
tung, ſeitdem haben noch andere rheiniſche Blätter 
dieſen falſchen Grundſatz aufgeſtellt und als Motiv 
dafür angegeben, daß durch die Ausbreitung des 
confeffionellen Streits in der politiſchen Tagespreſſe 
das ſich kaum entwickelnde Bewußtſein deutſcher 
Einheit wieder entriſſen und ein Zwieſpalt wieder 
gefördert werde, der zu nichts Gutem führen könne. 
Wir läugnen es nicht, daß es eben ein confeſſtonel⸗ 
ler Kampf geweſen, welcher ſeit drei Jahrhunderten 
die einzelnen Glieder Deutſchlands auseinander ges 
riſſen hat, aber wir läugnen es entſchieden, daß eine 
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nationale Einheit unter dem ſtarren Scepter einer 
unbeweglichen Hierarchie vortheilhaftet und glück— 
bringender wäre als eine ſolche Zerſpaltung. Blitz 
ken wir hin auf Spanien! Als Deutſchland ſich 
zerriß, um des Geiſtes, um der Freiheit willen, 
blieb Spanien unbeweglich ſtehen unter der Obhut 
des hierarchiſchen Geiſtes, und es erhielt ſich dadurch 
allerdings eine äußere Einheit, bis auch dieſe nun 
immer mächtiger erſchüttert wird, und, weil Spa⸗ 
nien keinen rechten ſtätigen Uebergang vom Mittelalter 
in die Neuzeit gefunden hat, ein heilloſer Wirrwarr 
ohne beſtimmte Haltpunkte das Land und das Volk 
in ein namenloſes Elend ſtürzt und fie einem ers 
folgloſen Aufreibungsproceſſe preisgiebt. Das iſt 
die Fol ze einer nationalen Einheit unter hierarchi— 
ſcher Obhut geweſen! Ihr gegenüber kann das 
Elend eines Dreißigjährigen Kriegs, dieſer furcht— 
baren Folge der religiöſen Zerſpaltung in Deutſch— 
land, als ein Glück betrachtet werden, denn ſie hat 
nicht das Leben getödtet, ſondern neue Lebenskeime 
entwickelt. Wenn alſo jene Journale das Jntcreſſe 
der deutſchen Einheit gegen die confeſſionelle Bewe— 
gung in Schutz nehmen, ſo wollen ſie eben weiter 
nichts als dem deutſchen Geiſt eine ihm durchaus 
nicht zuſagende äußere Form aufzwingen und ihn 
über fein wahres Vedürfniß täuſchen. So hoch 
der Deutſche das Gefühl einer deutſchen Einheit 
auch ſchätzen mag, er wird nie im Stande ſein, ei— 
ner äußern, auf die Dauer durchaus unhaltbaren 
Einigung wegen eine Bewegung zu ignoriren, die 
den ganzen Menſchen und nicht blos den Nationa⸗ 
len berührt, eine Bewegung, in welcher es die Auf⸗ 
rechthaltung der Vernunft, der Freiheit, der Wiſ⸗ 
ſenſchaft gegen mit Macht hervortretende mittelals 
terliche Tendenzen gilt. Dieſe Bewegung umge— 
hen und ihr gegenüber den Schein einer deutſchen 
Einheit vertheidigen, wie jene Journale es thun, 
das heißt eben nichts Anderes, als eine mechaniſche 
Einheit wollen, in der die Vernunft und die Frei⸗ 
heit niemals zu ihrem Rechte kommen dürfte. Ger 
gen eine ſolche Einheit, welche zugleich die Herr— 
ſchaft einer Hierarchie wäre, kämpfte der deutſche 
Geiſt ſchon im Mittelalter unter den Hohenſtaufen, 
und er ſprengte fie in der Reformationszeit. Sie 
vertheidigen, heißt eine Einheit mit Geiſtesſklaveret 
und Knechtſchaft erkaufen. 
5 1 
Koblenz. — Die mit großer Majorität ange- 
nommene Adreſſe des Rheiniſchen Landtags an Se. 
Majeſtät lautet: 
Allerdurchlauchtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Ew. Königl. Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, 

die treu gehorſamſt unterzeichneten Stände der Rheins 


2 
Provinz zum achten Provinzial-Landtage zu berufen. 
Indem wir zur Erneuerung unferer Thätigkeit zu⸗ 
ſammentreten, bewegt uns die Erinnerung an den 
Augenblick, in welchem ein treu geſinntes Volk mit 
Entfegen das geheiligte Haupt feines Regenten von 
frevelnder Hand bedroht und mit tiefempfundenem 
Dank durch die gnädig waltende Vorſehung gerettet 
ſah. Geſtatten Ew. Königl. Mafeſtät, daß der eins 
ſtimmige Zuruf des Landes in unferer Mitte ſich er» 
neuere und in den ehrfurchtsvollen Gruß ſich miſche, 
mit welchem wir dem Throne nahen; unſtre erſte 
Bitte ſei an den König der Könige gerichtet und gelte 
der ferneren Erhaltung eines theuren Lebens, an das 
des Vaterlandes edelſte Hoffnungen ſich knüpfen! 
Allergnädigſter König und Herr! Durch das 
Grundgeſetz vom 5. Juni 4823 als geſetzmäßige 
Organe der verſchiedenen Provinzen zur Mitwirkung 
bei der Geſetzgebung berufen, ſehen die Stände der 
Preußiſchen Monarchie ein werthes Recht in ihre 
Hand gelegt. Von den Vätern einſt in weiterem 
Umfang ausgeübt, auch in ſeiner jetzigen Beſchrän⸗ 
kung dem Volke ein Pfand, auf dem der Segen der 
Verheißung ruht, fordert es von feinen Trägern, 
den Ständen, gewiſſenhafte Ausübung und treue 
Bewahrung. Ew. Königl. Majeſtät getreue Stände 
der Rhein-Provinz erkennen dieſe beiden Pflichten in 
ihrer ganzen Bedeutung, und wie ſie die eine auch 
am vorigen Landtage durch ihr wohlerwogenes Gut⸗ 
achten über den Entwurf eines neuen Strafgefegs 
buchs zu erfüllen ſtrebten, fo haben fie im Hinblick 
auf die andere geglaubt, die Allerhöchſte Eröffnung 
in dem Landtags-Abſchiede vom 30. December 1843, 
„daß Ew. Majeſtät bei den Berathungen über den 
vorgedachten Entwurf den Mangel unbefangener 
und vorurtheilsfreier Prüfung deſſelben mit Miß— 
fallen wahrgenommen,“ zum Gegenſtande einer ehr— 
furchtsvollen Vorſtellung machen zu müſſen. 
Allergnädigſter König und Herr! Ew. Königl. 
Majeſtät Allerhöchſtſelbſt haben die Stände Rathge— 
ber der Krone von einer Unabhängigkeit, wie ſie 
anderswo nicht gefunden werden können, genannt. 
Je beſtimmter dieſe Königlichen Worte die Stellung 
der ſtändiſchen Verſammlungen bezeichnen, mit deſto 
größerer Zuverſicht erſcheinen die getreuen Stände 
der Rhein-Provinz vor Ew. Majeſtät, um in tiefſter 
Ehrfurcht an den Stufen des Thrones die Erklärung 
niederzulegen: wie die Stände ſich in ihrer Wirkſam⸗ 
keit dem Geſetze unterworfen, für ihre Beweggründe 
aber nur ihrem Gewiſſen verantwortlich erachten; 
wie fie es ferner als in ihrem Rechte begründet und 
als ein weſentliches Erforderniß ihrer Unabhängige 
keit erkennen, daß die Staatsgewalt ſie in dem ihnen 
verfaffungsmägig zuſtehenden Wirkungskreiſe als 
ſelbſiſtändig und ihren geſetznäßigen Veirath als den 
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in ſeiner Wirkung der Entſcheidung der Krone un- 
terworfen, in ſeinen Beweggründen aber unantaſt- 
baren Ausſpruch der Provinz betrachten. 

Konnten die treu gehorſamen Stände der Grund⸗ 
lage ihres Inſtituts mit freudiger Zuverſicht vor dem 
erhabenen Monarchen gedenken, der ſelbige nicht 
nur anerkannt, ſondern die Abſicht ihrer weiteren 
Entwickelung in landesväterlicher Huld an den Tog 
gelegt hat, fo glauben fie nicht minder den Geſin— 
nungen Ew. Königl. Majeſtät zu begegnen, indem 
ſie die Ueberzeugung auszuſprechen wagen, daß auf 
dieſem edlen Boden das wahre Heil des Staates doch 
nur dann erblühen kann, wenn Fürſt und Volk, in 
der Liebe zum Vaterlande gegenſeitig ſich vertrauend 
eng verbunden ſind. Auf die unterthänigſte Bitte 
der Stände, „die Ausarbeitung eines neuen Straf— 
geſetz⸗Entwurfs, auf Grundlage der rheiniſchen Ges 
ſetzgebung, zu beſchlen,“ geruhen Ew. Rönigl. Maje⸗ 
ſtät in dem Landtags⸗Abſchiede vom 30. December 
1843 zu erklären, „daß Allerhöchſtdieſelben den 
Antrag: einen neuen, auf die Franzöſiſche Geſetz- 
gebung gegründeten Strafgeſetz-Entwurf ausarbeiten 
zu laſſen, um ſo eutſchiedener zurückweiſen, da Aller— 
böchſtſie es ſich zu einer Haupt- Aufgabe geſtellt has 
ben, deutſches We ſen und deutſchen Sinn in jeder 
Richtung zu ſtärken.“ 

Wie auch dieſe Worte gedeutet werden mögen, 
wie ſchmerzliche Gefühle ſie auch in dem Gemüthe 
der rheiniſchen Unterthanen Ew. Majeſtät erregten, 
wir, Ew. Majeſtät getreuen Stände, wir halten 
unerſchütterlich feſt an dem Glauben, es ſei nicht 
möglich, daß Ew. fönigl. Majeſtät ein deutſchem 
Weſen und deutſchem Sinn entgegengefegtes Bes 
ſtreben in der Befürwortung einer Geſetzgebung has 
ben erblicken wollen, die, ſeit beinahe einem halben 
Jahrhunderte in dem Rheinlande heimiſch, in ihren 
»urgermaniſchen Inſtitutionen von anderen Theilen 
des Vaterlandes vielſach erſehnt, die in ihrem eigen— 
thümlichen Werthe von der Wiſſenſchaft anerkannt 
und deren Publikation als Preußbiſch-Rheiniſches 
Recht in dem Allerhöchſten Landtags-Abſchiede vom 
26. März 1839 verordnet wurde. Nein, nicht 
alſo haben Ew. Königl. Majeftät die einmüthige 
Witte der Stände verkennen wollen; ſie war die 
Stimme der Provinz, ſie war die Stimme eines 
edlen deutſchen Volksſtammes, der, wie der vordere 
gegen den Feind, ſo auch niemals der letzte ſein wird 
in nationalem Selbiigefüble, in deutſcher Ehre, 
deutſcher Treue und in allem Großen und Edlen, 
was bei dem heiligen Namen Vaterland des Deut— 
ſchen Bruſt durchdringt. 

Allergnädigſter Konig und Herr! Ew. Majeſtät 
getreuen Stände der Rhein-Provinz wünſchen nichts 
ſehnlicher, als in verfaſſungsmäßiger Wirkſamkeit 


Ew. Majeſtät beizuſtehen in dem großen Werke der 
vaterländiſchen Entwickelung, fie ſind bereit, in 
dieſem Beſtreben mit ihrem Könige zu leben und zu 
ſterben. Ew. Königliche Majeſtät haben geruht, 
uns zu erneuter Thätigkeit zu berufen, und alle 
ſchmerzlichen Empfindungen treten zurück vor dem 
Eifer treuer Pflichterfüllung, mit welchem wir un— 
ſerer Miſſion zu genügen ſuchen werden, ‚fie treten 
zurück vor der tiefgewurzelten Auhänglichkeit an 
Ew. Majeſtät, vor dem feſten Vertrauen in die 
Abſichten des erleuchteten Monarchen, der in der 
ſtändiſchen Mitwirkung den geſchichtlich begründeten 
Weg erkannt hat, den Preußiſchen Staat — uns 
ſern Stolz und Deutſchlands Stärke — einer im— 
mer ſchöneren Zukunft zuzuführen. 

Und fo bitten wir Gott, den Allmächtigen, daß 
er unſer Bemühen ſegnen, vor Allem aber, daß er 
dem treuen Rheinlande das Vertrauen, die landes— 
väterliche Huld Ew. Königlichen Majeſtät erhalten 
möge, damit auch hier an unſerem ſchönen Strome, 
in der lebendigen Einheit zwiſchen König und Volk, 
der Fels, auf dem die Throne ruhen, ſich immer 
feſter gründe und ein Quell des reichen Segens für 
das Vaterland ſich öffne. 

Wir erſterben in tiefſter Ehrfurcht 

Ew. Majeſtät 
allerunterthänigſt treu gehorſamſte Stände 
der Rhein = Provinz. 

Koblenz, den 10. Februar 1845. 

Der Landtags-Marſchall. 

Der Allerhöchſte Beſcheid auf dieſe, an Se. Ma— 
jeſtät den König gerichtete Adreffe lautet: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna— 

den, König von Preußen ꝛc., 

haben die Acußerungen der Treue und Anhänglichkeit 
an Unſere Perſon, ſo wie des Vertrauens in Unſere 
auf die Wohlfahrt des Landes gerichteten Abſichten, 
welche Unſere getreuen Stände der Rhein-Provinz 
in ihrer Adreſſe vom 10. d. M. bei der Erinnerung 
an die durch Gottes gnädigen Schutz von Uns abs 
gewendete Gefahr kundgegeben haben, mit Wohl— 
gefallen entgegengenommen. 

Daß die Vitte des vorigen Landtags um Vor- 
legung eines neuen Strafgeſetz Entwurfs auf Grund— 
lage der in der Rhein-Provinz geltenden Franzöſi— 
ſchen Geſetze auf einem dem Deutſchen Weſen und 
Deutſchen Sinne entgegengeſetzten Beſtreben beruhe, 
haben Wir nie geglaubt. Die Verwahrung dage⸗ 
gen iſt gleichwohl ein erfreuliches Zeugniß des von 
Uns nie bezweifelten Deutſchen und vaterländiſchen 
Sinnes Unſerer Rheinländer. 

Wenn Unſere getreuen Stände Unſere Eröffnung 
vom 31. December 1843, über die Art und Weiſe 
ihrer Verathung des Strafgefegbuches, zum Grgen— 
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fande einer befonderen Verwahrung gemacht haben, 
ſo erwiedern Wir ihnen, daß aus jener Eröffnung 
eine Beeinträchtigung der ſtändiſchen Rechte eben 
ſo wenig entnommen werden kann, als Wir geſon— 
nen ſind, Unſer Recht antaſten zu laſſen: Unſeren 
getreuen Ständen es offen und entſchieden auszuſpre— 
chen, wenn Wir in dem Verfahren des Landtags, 
— welcher im vorliegenden Falle die Berathung über 
jenes umfaſſende Geſetzbuch in derſelben einzigen 
Plenar⸗Sigung, in welcher er fie begonnen, durch 
die ledigliche Annahme des Ausſchuß-Gutachtens 
auch beendigte, — die Gründlichkeit vermiſſen, wel⸗ 


che Wir von Unſeren Rathgebern unbeſchadet ihrer 


Unabhängigkeit im Intereſſe des Landes erwarten. 

Dies ſchmälert nicht Unſere auf denkwürdigen 
Thatſachen in Unſeren Rheinlanden beruhende Zu— 
verſicht, daß der patriotiſche Eifer, der Unſere 
getreuen Stände nach Ihrer Verſicherung beſeelt, ver— 
bunden mit weiſer Mäßigung bei ihrer bevorſtehenden 
Thätigkeit, walten und hiedurch Unſer landesväter— 
liches Vertrauen, wohl begründet und ungeſchwächt 
wie es iſt, aufs neue rechtfertigen werde. 

Berlin, den 23. Februar 1845. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 

Koblenz. — (R.⸗ u. MS.) Dritte Siz⸗ 
zung.] Nach Verleſung eines Antrags auf Voll— 
ziehung des Geſetzes vom 22. Mai 1815 durch ei⸗ 
nen Abgeordneten aus dem Stande der Städte trug 
ein anderer Abgeordneter aus dem Stande der Städte 
auf den Druck deſſelben an. Der Herr Landtags- 
Morſchall entgegnete, er könne das Bedürfniß des 
beantragten Druckes für die demnächſtige Berathung 
nicht erkennen, müſſe es alſo der Verſammlung 
überlaſſen, wenn der Druck ihr Wunſch ſei, die— 
ſen Wunſch, deſſen Erfüllung Er in keiner Hinſicht 
entgegen ſei, in dem geſetzlichen Wege ſelbſt durch 
eine Deputation bei dem Herrn Landtags-Commiſſar 
auszuſprechen. — Dieſer Vorſchlag ſchien Unterſtüz⸗ 
zung zu finden. Da aber ein anderer Abgeordne— 
ter aus dem Stande der Städte es beklagenswerth 
fand, wenn die Ständeverſammlung erſt von der 
Staatsgewalt erbitten müſſe, was ihr doch rechtlich 
zuſtehe, der Antrag auf den Druck auch von dieſem 
Abgeordneten und mehreren andern Abgeordneten 
aus dem Stande der Städte wiederholt, und die 
Nothwendigkeit des Druckes für die ruhige Prüfung 
des betreffenden Haupt⸗Antrages, für die Informa⸗ 
tion des Landtages, für das Eindringen in die Ges 
danken des Antragſtellers, wo es ſich um die wich— 
tigſten Intereſſen der Provinz handle, von Abge— 
ordneten aus dem Stande der Ritterſchaft hervorge- 
hoben wurde: fo erklärte der Herr Landtags-Mar⸗ 
shall nach mehrfacher Verhandlung schließlich, daß 
der Kanzlei der Auftrag ertheilt werden ſolle, die 


zum Drucke erforderlichen Einleitungen zu treffen. 
Es wurde hierauf von einem Abgeordneten aus dem 
Stande der Städte ein Antrag auf Vervollſtändigung 
und theilweiſe Abänderung der Geſetze über lands 
ſtandſchaftliche Wahlen verleſen und dem betreffenden 
Ausſchuſſe zugetheilt. Der Druck dieſes Antrages 
wurde wegen ſeines bedeutungsvollen Inhaltes von 
einem andern Abgeordneten aus dem Stande der 
Städte ebenfalls beantragt und zur Information der 
Stände-Mitglieder von dem Herrn Landtags-Mar⸗ 
ſchall gleich dem vorigen verfügt. Es folgte ſodann 
von dem nämlichen Abgeordneten ein zweiter Antrag 
wegen Theilnahme der Deutſchen Staaten an den 
Berathungen der Zollgeſetze. Auch dieſer Antrag 
wurde den betreffenden Ausſchüſſen zugetheilt. Ein 
Abgeordneter aus dem Stande der Landgemeinden 
verlas einen Antrag um Ausführung des Geſetzes 
vom 22. Mai 1815, um die Oeffentlichkeit der 
Landtags⸗Verhandlungen und Preßfreiheit. 
Koblenz. — (R.⸗ u. M. ⸗Z.) [Vierte Siz⸗ 
zung.] Es wurden nachſtehende Anträge verleſen 
und an die Ausſchüſſe vertheilt: wegen Preßfreiheit 
von einem anderen Abgeordneten aus dem Stande der 
Städte. Auf vielſeitigen Wunſch ertheilte der Herr 
Landtags-Marſchall den Auftrag zum Druck. Die 
Aufhebung der Geſetze vom 29. März 1844 reſp. 
Reviſton derſelben unter ſtändiſcher Mitberathung 
zur unabhängigen Stellung der richterlichen Behör— 
den; über Preßfreiheit von den Einwohnern Dül— 
kens, über Oeffentlichkeit der Landtagsverhandlun— 
gen, über Ausführung des Geſetzes vom 22. Mai 
1815; wegen Aufhebung der Cenſur und Erlaf- 
ſung eines Preßgeſetzes; wegen Einführung einer 
allgemeinen repräſentatiwen Verfaſſung; wegen Bes 
freiung der Preſſe von aller Cenſur; Oeffentlichkeit 
der Landtagsverhandlungen und Beſchlußfähigkeit 
der geſtellten Anträge; ſechs Anträge eines anderen 
Abgeordneten aus dem Stande der Städte: über 
Emancipation der Juden; über ſtärkere Vertretung 
der Städte und Landgemeinden bei dem Provinzial⸗ 
Landtage; wegen Oeffentlichkeit der Landtagsver⸗ 
handlungen; wegen Modifikation des Geſetzes vom 
29. März 1844 reſpekt. Selbſtſtändigkeit des Rich⸗ 
teramtes; wegen Ausführung des Geſetzes vom 22. 
Mai 1815, die Repräſentation des Volks betref. 
fend; wegen Preßfreiheit. Eilf Anträge eines Ab⸗ 
geordneten aus dem Stande der Städte, betreffend: 
Antrag auf Schutz der Baumwollen⸗, Wollen⸗ und 
Leinen⸗Induſtrie; wegen Gleichſtellung der Juden 
in ihren bürgerlichen Rechten in der Rheinprovinz; 
Antrag: der Stadt Bonn eine Virilſtimme für den 
Rheiniſchen Landtag zu geſtatten; Aufhebung des 
Preßzwanges und der Cenſur; die Ermäßigung der 
Klaſſenſteuer in der vierten Hauptklaſſe; den Erlaß 


der Mahlſteuer von Roggen, der Schlachtſteuer von 
Schweineſleiſch und die Aufhebung der Vraumalz—⸗ 
ſteuer; über Erleichterung der Formalitäten bei Ab⸗ 
ſchließung der Civilehen; wegen der Preußiſchen 
Reichsverfaſſung; über Abänderung der Vorſchrift, 
wonach nur Magiſtratsperſonen oder Gewerbtrei⸗ 
bende die Städte auf den Landtagen vertreten ſollen; 
über die unbedingte Oeffentlichkeit der Landtags⸗ 
Verhandlungen; wegen Zuſchuß zu den Polizeis 
Koſten. — Nach Vorlegung von noch mehr Anträs 
gen erhob ſich ein Abgeordneter aus dem Stande 
der Städte und ſagte u. a.: „Ein neues Leben iſt 
jetzt an dem Ufer unſeres Stromes erwacht, die 
ſittlichen Güter der Menſchheit werden mehr und 
mehr im Volke erkannt, und das Bewußtſein wird 
immer lebendiger, daß der höhere Werth des Das 
ſeins auf freier geiſtiger Entwickelung beruht, daß 


dieſe Entwickelung, daß die Veſtimmung eines Vol⸗ 


kes nur erreichbar iſt in einem unter ſeiner eigenen 
Mitwirkung ſich ausbildenden Rechtszuſtand. — 
Dieſes Bewußtſein, weit entfernt, die großen ge⸗ 
ſchichtlichen Ergebniſſe der Vergangenheit vernichten 
zu wollen, nimmt ſie vielmehr in ſich auf, bildet 
ſie um und in ſeinem ſchaffenden Lebensdrang ſtrebt 
es, die Elemente zu einer edleren organiſchen Form, 
zu einer höheren, durch die Entwickelungsſtufe un⸗ 
ſerer Zeit gebotenen Ordnung zu verbinden. — 
Eine edle Regung tritt überall im Rheinlande her⸗ 
vor; ſte iſt fern von allen Leidenſchaften, denn ſie 
ſteht in der innigſten Verbindung mit dem Sinn für 
das Geſetz, dem fie nur da durch noch eine höhere 
Weihe giebt, daß ſie es in allen Gebieten des 
Staatslebens, vor Allem aber in der Sphäre des 
Gedankens, geachtet wiſſen will. Jeder denkende 
Menſch, der ſein Volk liebt und deſſen Entwickelung 
wünſcht, muß ernſt, aber freudig durch die bedeu⸗ 
tungsvolle Erſcheinung berührt werden, daß faſt in 
allen Städten unſerer Provinz die Bürger zuſam— 
mentraten und in ruhiger würdiger Beſprechung der 
höchſten Intereſſen ihre Anträge an den Landtag be⸗ 
ſchloſſen. Hier fielen die ſonſt ſocialen Unterſchiede 
weg, der Gelehrte, der Kaufmann, der Handwer— 
ker, ſie fühlten ſich Alle vereinigt als Söhne des 
Vaterlandes, als es ſich darum handelte, für die⸗ 
ſes, ſo viel an ihnen war, die Segnungen der 
Cultur herbeizuführen; das freie Wort: volksthüm⸗ 
liche Verfaſſung, Oeffentlichkeit der Vertretung und 
Aufhebung des Drucks, der noch immer auf einem 
Theile der Bevölkerung um des Glaubens willen 
laſtete. Glücklich wir, daß wir in ſolcher Zeit be— 
rufen ſind, für ſolche Wünſche das Organ zu ſein, 
und in dem Vertrauen, daß in dieſem Saal die 
Stimmen Anklang finden werden, die nach einem 
wahren Volks⸗Organ am Throne, nach einem gros 
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hen einigen Vaterlande, nach einem auf Licht und 
Recht geſtützten Staate rufen, in dieſem Vertrauen, 
meine Herren, lege ich Ihnen mehrere Auträge der 
Stadt Crefeld vor, unterſchrieben von der Mehr⸗ 
heit der Stadträthe und von 400 ehrenwerthen 
Bürgern.“ Die Anträge find: 1) vollſtändige 
Oeffentlichkeit und Veröffentlichung der landſtändi⸗ 
ſchen Verhandlungen; 2) Emancipation der Juden; 
2) Einführung von Reichsſtänden; 4) um Gewäh⸗ 
rung der freien Preſſe unter einem, mit Zuziehung 
der Stände zu erlaſſenden Preßgeſetz; 5) um Mo⸗ 
difikation der Geſinde-Ordnung vom 19. Auguſt 
1844; 6) um Abſtimmung mit einfacher Stim⸗ 
menmehrheit auf den Provinzial⸗Landtagen; 7) um 
größere Vertretung der Städte und Landgemeinden 
auf den Landtagen.“ 

Die Berl. Bo. Ztg. enthält einen durch Er⸗ 
kenntniß des Obercenſurgerichts d. d. 18. Februar 
zum Druck verſtatteten Artikel, welcher den Pro— 
vinzial⸗Landſtänden den Antrag auf Grün⸗ 
dung eines Handels-Miniſteriums emp⸗ 
ſiehlt. Das Reſums des Artikels lautet: „Die 
Wichtigkeit kann und wird nirgends verkannt wer— 
den; die Landſtände werden ſich der Sache anneh— 
men, wie ſie es ſchon früher gethan haben. Es gilt 
Intereſſen, welche zu den bedeutendſten im Staats— 
leben gehören, es gilt ihnen eine Vertretung zu 
ſchaffen, deren alle anderen wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten ſich längſt erfreuen, es gilt endlich eine Behör⸗ 
de zu gewinnen, wo jetzt dreien oder vieren 
die Sorge obliegt, und wobei man auch 
die Seehandlung nicht vergeſſen wird. 
Wir ſind überzeugt, daß ein wiederholter Antrag 
um fo weniger auf Schwierigkeiten ſtoßen kann, als 
das Handelsamt ſich der beſondern Vorliebe Sr. 
Majeſtät des Königs erfreuen ſoll, während es zu⸗ 
gleich evident iſt, daß daſſelbe ſich in ſeiner jetzigen 
Geſtalt unmöglich vollkräftig und zum Nutzen des 
Landes entwickeln wird. Die Regierung hat durch 
ihre bisherige Vorſorge einen doppelten Anſpruch 
darauf erworben, rein und lauter zu erfahren, was 
die Bedürfniſſe ihres Volkes erheiſchen.“ — Die 


Einleitung des Artikels enthält einige allgemeine 


Bemerkungen, aus welchen wir folgende mittheilen: 
„Die Wahrnehmung der zollvereinlichen Handels— 
Intereſſen, welche zumeiſt in die Hände der Preußi⸗ 
ſchen Regierung gelegt iſt, muß immer ſchwerer 
werden, je mehr ſich der Handel hebt, und bei man- 
chen Siegen, welche die Preuhiſche Politik erfocht — 
wir gedenken nur des Belgiſchen Vertrages — fehlt 
es nicht an trüben Ausſichten. Noch hat Hann o⸗ 
ver ungeſtraft ſeine Handelsintereſſen von denen des 
Zollvereins getrennt, um ſich mit England zu 
verbinden, in Folge deſſen uns ganz Norddeutſchland 
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trotzt; und die Erklärung des Journ. des Déb. über 
den Sundzoll, daß nicht Rußland allein, 
ſondern alle Kabinette Europas, den 
Bemühungen Preußens, ihn abzulöſen, 
entgegenarbeiteten — eine Erklärung, welche 
näher beleuchtet zu werden verdient — zeigt wenigs 
ſtens zur Genüge, mit welchen Schwierigkeiten die 
kommerzielle Politik hier zu ringen hat. Dazu 
kommt noch, daß im Innern Deutſchlands ſelbſt An— 
ſichten geltend gemacht werden, die von den bisher 
befolgten Wegen ſtark abweichen; ja leugnen wir 
nicht, daß das bis jetzt acceptirte „gemäßigte Schutz⸗ 
zollſyſtem“ immer heftigere und keineswegs frucht— 
loſe Angriffe erleidet, in deren Folge es in der That 
ſchon das Anſehen eines Schaukelſyſtems einzuneh— 
men beginnt. Faſſen wir alles dieſes in ſeiner gan— 
zen Wichtigkeit auf und wir ſehen das Intereſſe 
unſeres aufftrebenden Handels überall in Conflikt 
gerathen, nicht allein mit den Engländern in Ame⸗ 
rika, ſondern ganz in unſerer Nähe mit Ländern, 
die zu Deutſchland gehören, mit unferen Nachbaren, 
die uns unter Zuſtimmung der erſten Mächte Euros 
pas Thür und Thore ſchließen.“ 

Breslau. Ueber die neue Preußiſche 
Reichsverfaſſung erfährt man, daß der Land— 
tags⸗Marſchall den Deputirten vor Eröffnung des 
Landtags die erfreuliche Nachricht gegeben habe, daß 
der König in ſichere Ausſicht geſtellt habe, mit dem 
nächſten Landtag die gewünſchte Reichsverfaſſung 
zu ertheilen. Der König habe ſich überzeugt, daß 
die Lage der Dinge von der Art ſei, daß ſie nicht 
allein dieſen Fortschritt erheiſche, ſondern auch bee 
günſtige. 

In Aachen bat ſich ein Fall ereignet, der Sen— 
ſation macht. Es wurde nämlich in dieſer Stadt 
ein Mann auf Befehl des Regierungspräſidenten 
von Wedell zur Haft gebracht ohne richter— 
lichen Verhaftsbefehl. Nachdem derſelbe 
etwa 14 Tage im Gefängniſſe zugebracht, kam erſt 
die Thatſache ſelbſt zur Kunde des Königl. Staats: 
prokurators, Herrn von Breuning, und zwar 
durch einen Gefangenwärter. Jener richterliche 
Beamte forderte, feiner Pflicht gemäß, den Inſpek⸗ 
tor des Gefangenhauſes, Hrn. von Maltitz, auf, 
ſich über die Perſon und den Namen des ohne 
die übliche, vom Geſetz vorgeſchriebene Verhafteten 
bei der richterlichen Behörde näher zu erklären. Hr. 
von Maltitz verweigerte jedoch ganz entſchieden die 
verlangte Auskunſe, und zwar mit dem Bemerken, 
daß er nach ausdrücklicher Vorſchrift des Herrn von 
Wedell handele. Der Staatsprokurator Breur 
ning wandte ſich dann ſofort an den Generalproku— 
rator Berghaus in Köln, welcher ſeinerſeits den 
Regierungspräſidenten aufforderte, den Namen des 


Verhafteten der richterlichen Behörde zu nennen. 
Zu einem weiteren Einſchreiten hat Herr Verghaus 
ſich nicht befugt erachtet, da eine Kabinetsordre 
von 1819 (1834 erneuert) es den Verwaltungs⸗ 
behörden anheimgiebt, im Intereſſe der innern 
Staatspolizei Verhaftungen ohne Ein— 
miſchung der Juſtiz vorzunehmen. Der 
Gefangene ſoll, wie man behaupten hört, ein Pole 
aus der Provinz Poſen ſein. Sonnabend, den 16. 
Februar, iſt er über Köln ins Innere des Reichs ab— 
geführt worden. 
—— — 


Ausland. 


Deutſchland. 

Leipzig den 25. Febr. Die Angelegenheiten 
der hieſigen deutſch-katholiſchen Gemeinde 
ordnen und befeſtigen ſich täglich mehr. In der 
vorgeſtern gehaltenen zahlreich beſuchten Verſamm— 
lung, zu welcher vom Stadtrathe das Sitzungslokal 
der Stadtverordneten im Bürgergebäude überlaſſen 
worden war, trug der Vorſitzende, Herr R. Blum, 
unter Anderm das an die Bchörde gebrachte Geſuch 
um Anerkennung der neuen Gemeinde vor, von 
welchem man allgemein einen baldigen günſtigen 
Erfolg hofft. Noch während der Verſammlung 
wurde das Glaubensbekenntniß von vielen Anwe— 
ſenden unterzeichnet. Die Zahl der Unterzeichncten, 
größtentheils Familienhäupter, die ſich mit den Ih⸗ 
rigen der Gemeinde anſchlieben, betrug am Tage der 
Verſammlung bereits 157. Einen freudigen Ein— 
druck brachte die Nachricht hervor, daß die von den 
proteſtantiſchen Bewohnern unferer Stadt veran— 
ſtaltete Subſeription zur Begründung eines Kirchen— 
vermögens für die Gemeinde, obwohl die Circulare 
bisher nur eine ſehr beſchränkte Verbreitung auf 
Privatwegen finden konnten, doch bereits die Sum— 
me von 5500 Thlr. ergeben, und daß die Behörde 
die Veröffentlichung eines Aufrufs zur fernern Sub— 
feription für den Zweck dem hieſigen Tageblatte ges 
ſtattet habe. 

Hinſichtlich der Wahl eines Geiſtlichen ſchweben 
noch die vorbereitenden Verhandlungen; eine deſi— 
nitive Entſcheidung wird wohl auch kaum cher ftatt- 
ſinden können, als bis zu erfelgter Conſirmation der 
Gemeinde durch die höchſte Behörde, welcher die 
Mitglieder um fo ſehnlicher entgegenſehen, je tiefer 
ſich in den ernſten Tagen des entſcheidenden Schrit— 
tes, welchen ſie zur Ehre der Wahrheit gethan, 
das religiöſe und kirchliche Bedürfniß geltend macht. 
Herr R. Vlum berührte dieſes Verhältniß in einer 
kurzen, aber erhebenden, tief zum Herzen dringen— 
den Rede, womit er das Schlußgebet einleitete. 

Die HH. Guſtav Rus und Pietro Del Vecchio 
veröffentlichen heute folgenden Auftuf: 
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„Eine große Anzahl unſerer Mitbürger hat ſich 
vereinigt, um durch Unterzeichnung von Beiträgen 
ein Kirchen- und Schulvermögen für die in Leipzig 
zu bildende deut ſch⸗katholiſche Gemeinde zu be⸗ 
gründen. In der Liebe ihrer Mitbürger werden die 
Glieder der neuen Gemeinde den feſten Boden für 
ihre Kirche finden, und an dieſe Liebe wenden wir 
uns, indem wir jetzt auch öffentlich zur Unterzeich⸗ 
nung der bisher. auf Privatwegen verbreiteten Um⸗ 
läufe auffordern.“ 

Frankreich. 

Paris den 23. Februar. Bei der Abſtimmung 
über das Boudetſche Amendement, welches eine 
Verkürzung der beantragten geheimen Fonds ver⸗ 
langte, war die Zahl der anweſenden Deputirten 
434, die abſolute Majorität alſo 218. 

Für das Amendement ſtimmten 205. 
Gegen daſſelbe . 229. 
Majorität für die Miniſter .... 24. 

Darauf wurden beide Artikel des Geſetz-Ent⸗ 
wurfs angenommen und ſchließlich das ganze Geſetz 
über die geheimen Fonds, wiederum durch geheime 
Abſtimmung, an der jedoch die linke Seite nicht 
mehr Theil nahm, mit 217 gegen 41 Stimmen 
genehmigt. 

Die Abſtimmung über die geheimen Fonds wird 
von den Organen des Miniſteriums als ein volle 
ſtändiger und entſcheidender Sieg des Miniſteriums 
betrachtet. Die Oppoſitionsblätter ihrerſeits finden 
ihre Genugthuung darin, daß die Majorität eine fo 
geringe ſei, und behaupten, die Miniſter hätten ſich 
in ihren Erwartungen ſehr getäuſcht. Jude ers 
klärten die Anhänger des Miniſteriums ſchon vor 


Anfang der geſtrigen Sitzung, daß die Miniſter auf 


keine größere Majorität als 25 rechneten, und ſelbſt 
auf dieſe Zahl nicht mit Gewißheit bauten; woges 
gen einige Oppoſitionsblätter vorherwiſſen wollten, 
daß das Miniſterium keine größere Majorität als bei 
der Abſtimmung über die Pritchardſche Entſchädi⸗ 
gung haben würde. 

Der erſte Seeretair der Franzöſiſchen Geſandt— 
ſchaft in China, Marquis von Ferriere, iſt mit 
dem zu Whampoa zwiſchen Herrn von Lagréné und 
dem Chineſiſchen Bevollmächtigten unterzeichneten 
Handels⸗Traktat zu Paris angekommen. 

Die Bürcaus der Pairs-Kammer haben miniſte⸗ 
riellen Blättern zufolge, den Vorſchlag des Grafen 
Daru zur Verhinderung übertriebener Eiſenbahn⸗ 
Spekulationen zurückgewieſen. Es hieß übrigens 
auch ſchon, daß Graf Daru ſelbſt, nach Einſicht 
des von dem Minifterium vorgelegten Geſetz-Entwurfs 
in Betreff der nördlichen Eiſenbahn, feinen Vor— 
ſchlag zurückzuziehen entſchleſſen ſei, weil er in den 
dort aufgeſtellten Bedingungen hinreichende Gewähr 
gegen Vörſenſchwindel finde. 


* 


Man befürchtet unangenehme Auftritte in der 
Sorbonne. Bekanntlich hatte Herr Quinet durch 
ſeine ultraradikalen Vorträge im antijeſuitiſchen 
Sinne neuerlich von Seiten ſeiner Zuhörer allgemei⸗ 
nen Beifall erworben. Der Abbe Cocur, Profeſ⸗ 
ſor der Kanzelberedſamkeit an der Sorbonne, glaubte 
in einem ſeiner letzten Vorträge darauf antworten 
zu müſſen, indem er allerdings ſehr verletzende Bes 
zeichnungen gegen jene Zuhörer des Herrn Quinet 
ausſprach, und ſich perſönliche Schmähungen zu 
Schulden kommen ließ, welche weder einem Profeſ— 
ſor noch einem Prieſter anſtehen. Dies hat große 
Aufregung unter den davon betroffenen jungen Zeus 
ten verurſacht. 

Die franzöſiſche Regierung ſoll ziemlich befriedi— 
gende Nachrichten aus Mexiko erhalten haben. Die 
Partei, welche die Oberhand über Santana erlangt 
hat, befaßte ſich ernſtlich mit Herſtellung einer ge— 
regelten Ordnung der Dinge und einer definitiven 
Gewalt. 

Spanien 

Madrid den 17. Febr. Die Mitſchuldigen 
des Generals Prim ſind auf deſſen Fürbitte in Frei⸗ 
heit geſetzt worden. 

Der Caſtellano ſchreibt: Wir erhalten fo eben 
einen Brief aus Gibraltar, worin unſer Korreſpon— 
dent von der Arroganz der Engländer in fo hefti— 
gen Worten ſpricht, daß wir ihn nicht wiederge⸗ 
ben können, obſchon er nichts als Wahrheiten 
enthält. 

Der Vorſchlag, dem Klerus die noch unverkauf— 
ten Güter zurückzugeben, giebt den Journalen der 
Hauptſtadt Stoff zu einer hitzigen Polemik. Die 
Journale des Fortſchrittes ſpeien Feuer und Flamme 
gegen dieſe Maßregel, und einige Organe der ge- 
mäßigten Preſſe, beſonders der Tiempo, der doch 
gewöhnlich die Handlungen der Regierung billigt, 
wollen ſie nicht ohne Beſchränkung gutheißen. 
Eins werfen fie den Miniſtern beſonders vor, näm- 
lich dem Geſetze über Dotation des Kultus und des 
Klerus keine beſtimmtere Geſtalt gegeben, und mit 
Uebereilung gehandelt zu haben. Sie betrachten 
daher dieſes Geſetz nur als einen Uebergang, der 
dazu geeignet iſt, eine kitzliche Frage, welche erſt 
dann, wenn ſie durch die Zeit gereift, mit unbe— 
fangenem Gemüthe wird gelöſt werdes können. 

Großbritannien und Irland. 

London den 22. Febr. Die Frage von der 
Veſeſtigung London's, welche vor kurzem in den 
Blättern angeregt wurde, wird vom Globe auge 
führlich beſprochen. Das Platt ſchreibt: „Je mehr 
man dieſe wichtige Frage prüft, je länger man dar⸗ 
über nachdenkt, deſto mehr überzeugt man ſich, daß 
fie des ernſteſten Studiums würdig iſt. Von wel⸗ 
cher Seite man ſie auch betrachten und zu welchem 
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Schluſſe man auch gelangen möge, fo viel iſt ſicher, 
daß man vor einer gewaltigen Folgenreihe ſich bes 
finden wird. Dieſe Folgenreihe iſt die Allmacht des 
Dampfes. Je mehr ſich die Herrſchaft deſſelben in 
allen Ländern ausdehnt, deſto leichter werden die 
natürlichen Schutzwälle Englands für Jedermann 
zugänglich. Es iſt daher eine Haupt-Aufgabe, daß 
wir noch mehr als bisher ein Militairſtaat werden.“ 

Die Dubliner Orangiſten ſind wüthend gegen 
Sir R. Peel's beabſichtigte Conzeſſtonen an die Ka— 
tholiken. Der „Statesman“ von Dublin ſagt, es 
ſei Jedem einleuchtend, wie der Teufel in Sir R. 
Pers Politik fein Weſen treibe: denn er verläugne 
in allen ſeinen Regierungshandlungen ſeinen Heiland. 
So weit kann ſich Partheieifer verirren! 

Die Blätter melden heute das Ableben des Marz 
quis von Weſtminſter in feinem 78ſten Jahre. Er 
ward als der reichſte Mann in England mit 
400,000 Pfd. (faſt 3 Millionen Thaler! Das 
ſcheint doch etwas übertrieben!) jährlicher Einkünfte 
geſchätzt. Richard Graf Grosvenor, der älteſte 
Sohn des Marquis, folgt demſelben in ſeinen Wür⸗ 
den und Gütern. 

Schweiz. 

Die Schweiz beweiſt recht, wieviel man mit 
vereinten Bitten ausrichten kann, wenn's aus dem 
Herzen kommt und ernſtlich iſt. In Lauſanne ver⸗ 
ſammelten ſich 32,000 Bittſteller und baten den 
Staatsrath und den großen Rath inſtändig, mit 
ihrer Hülfe ſich aufzulöſen. Solchen Bitten ver⸗ 
mag auch kein Staatsrath zu widerſtehen; man löſte 
fi) total auf, eine proviſoriſche Regierung wurde 
in der Nacht gewählt, deren erſtes Geſchäft war, 
die 32,000 Supplikanten öffentlich zu beloben. Da 
man einmal in folder Zahl beiſammen war, ſo 
wurden zugleich ein halb Dutzend Geſetze aufgeho⸗ 
ben und ein Dutzend neue beſtellt. Dergleichen ge⸗ 
lingt nur in der freien Schweiz. 

Die Jeſuiten ſind außer ſich, daß ihre Freunde 
im Staatsrath zu Lauſanne ſich nicht männlicher 
benommen haben. Mit einigen hundert entſchloſ⸗ 
ſenen Jeſuiten, meinen ſie, hätte man das Schloß, 
wo die Regierung ſich verſammelt, beſetzen und ent⸗ 
ſchieden vertheidigen können. Zugleich ſtreuen ſie 
das Gerücht aus , die Milizen ſeien durch Berner 
Geld beſtochen worden, zu den Inſurgenten über⸗ 
zulaufen. 1 

Zürich den 21 Febr. Jak. Robert Steiger 
von Luzern erklärt die Angabe mehrerer Zeitungen, 
als ob unter ſeinem Vorſitze zu Reinach im Aargau 
bereits eine proviſoriſche Regierung füt den Kanton 
Luzern bezeichnet worden ſei, für eine ales Grun⸗ 
des entbehrende Unwahrheit. 

Geſtern Nachmittags und heute Morgen ſind die 
einberufenen Truppen ſämmtlich eutlaſſen worden, 


mit Ausnahme der Jäger⸗Compagnie des Iſten 
Vataillons, welche während der Tagſatzung funktios 
niren wird. 

Luzern den 24. Febr. Heute verſammelt ſich 
in jedem Amte die Landwehr zur Inſpektion. — Die 
hieſige Regierung ſetzt große Hoffnungen auf die 
Entſchließungen des Großen Rathes von Zürich. 
Es ſollen dießfalls zwiſchen Luzerneriſchen und Zür⸗ 
cheriſchen Regierungsmitgliedern Verabredungen ges 
troffen worden ſein. Gehen jene Hoffnungen nicht in 
Erfüllung, ſo dürften die Geſandtſchaften der Con— 
ſerenzkantone ſchwerlich auf der Tagſatzung erſcheinen. 

Der Große Rath des Kantons Luzern wird ſich 
Montag den 3. März wiederum verfammeln. 

Die Regierung hat in Folge des Berichtes über 
den Ausgang des Zürcheriſchen Großen Rathes am 
21. Februar ihre am gleichen Tage einberufenen 4 
Bataillone Landwehr abgedankt. 

Schwyz den 20. Febr. Abermals Kriegslärm 
in unſerm Lande. Geſtern ſchon wurden die Trup⸗ 
pen ſofort nach Schwyz eingefordert und auf heute 
iſt der Große Rath einberufen. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg den 22. Febr. Geſtern iſt 
der Fürſt Statthalter des Königreichs Polen von 
Warſchau hier eingetroffen. 

Von der Polniſchen Gränze Die Spe⸗ 
cial⸗Unterſuchungs⸗Commiſſtonen in den Gouverne— 
ments löſen ſich jetzt nach und nach auf, und die 
denſelben von Warſchau aus zugetheilten Mitglie- 
der kehren dahin zurück; doch iſt bis jetzt nicht alle 
Beſorgniß vor weiteren Verhaftungen vorüber, da 
noch viele geheime Polizei-Agenten bemerkt werden, 
die ſich an öffentlichen Orten unter die Geſellſchaft 
miſchen. Wie wir hören, ſind nur ſehr wenige 
von den früher Verhafteten ihren beſorgten Familien 
zurückgegeben worden, nachdem die von den Com⸗ 
miffionen an Ort und Stelle geführten Borunters 
ſuchungen keinen Verdacht ergeben hatten, der wei⸗ 
tere Maßregeln gegen dieſelben begründet hätte; die 
große Mehrzahl iſt dagegen ohne Aufſehen nach 
Warſchau abgeführt worden, wo die Hauptunter⸗ 
ſuchung fortgeführt wird. Jene wenigen wieder 
Freigelaſſenen find jedoch ſehr vorſichtig in ihren Aeu⸗ 
ßerungen über den Gegenſtand der Verhöre, denen 
ſie unterworfen waren; offenbar feſſelt die Furcht 
ihre Zunge, doch ſcheinen die Unterſuchungen vor⸗ 
züglich und mit aller Strenge auf die Erforſchung 
der Art ihrer eigenen Verbindungen mit diesſeitigen 
und jenſeitigen Einwohnern und die, welche gewiſſe 
diesſeitige Edellcute und Geiſtliche mit drüben un⸗ 
terhalten, gerichtet geweſen zu ſeyn. 


(Beilage.) 


Beilage 


zur 


Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


M 5%, 


Aegypten. 

Alexandrien den 24. Jan. (A. Z.) In 
meinem letzten Bericht vom 19. d. M. meldete ich 
Ihnen, daß ein neuer Projektmacher für den Bau 
der Rildämmung ſich gemeldet, drückte aber zugleich 
die Meinung aus, daß die Sache auch bald wieder 
befeitigt fein würde. Diele Vermuthung hat ſich 
bereits bewährt. Herr Poulain wurde aufgefor- 
dert, nach Paris zu gehen und dort ſeinen Plan 
durch eine Commiſſton ſachverſtändiger Männer prü⸗ 
fen zu laſſen; dieſes ſchien ihm nicht zu behagen und 
er äußerte ſich, man könne feinen Plan dahin zur 
Prüfung ſchicken, er werde ſich unterdeſſen mit ſei⸗ 
nen eignen Geſchäſten abgeben. Man witterte hö⸗ 
hern Orts Schwindelei und wandte ſich neuerdings 
an Herrn Mongel. — Auf einem der letzten Dampf⸗ 
boote ift Graf Gonfalonieri aus Italien hier cine 
getroffen; nach einem kurzen Aufenthalt ſetzte er die 
Reiſe nach Kairo fort, er begiebt ſich nach Ober⸗ 
Aegypten, um die Alterthümer zu beſichtigen. — 
Während man ſich allenthalben in Europa über 
den ſtrengen Winter beklagt, genießen wir hier fort⸗ 
während der herrlichſten Witterung, feit lange hat⸗ 
ten wir keinen ſo gelinden Winter; wir haben 16 
Grad R. im Schatten. — Es ſollen ſich in einigen 
Gegenden Ober-Aegyptens Schwärme von Heu- 
ſchrecken gezeigt haben; dieſe Plage mangelte noch. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Am 25. Februar — an ſeinem Ge⸗ 
burtstage — feierte der erſte Kommandant unſerer 
Stadt, Generale Lieutenant Baron von Stein⸗ 
äcker Excellenz, fein 5Ojähriges Dienftjubiläum. 
Den feinen Befehlen untergebenen Truppen war 
leider die Gelegenheit genommen, die Gefühle der 
Anhänglichkeit und Verehrung für ihren hochgeach⸗ 
teten Chef durch eine ſinnvolle Feier dieſes ſchönen 
Tages an den Tag zu legen, da Se. Excellenz 
dieſelbe auf das Beſtimmteſte abgelehnt, auch einen 
ihm Allerhöchſt bewilligten Urlaub bereits dazu be⸗ 
nutzt hatte, unſere Stadt ſchon früher zu verlaſſen, 
um feinen Ehrentag im fernen Kreife feiner Familie 
bei Magdeburg zu verleben. Auf ſolche Weiſe ging 
dieſer Feſttag zur Betrübniß der hieſigen Garniſon 
geräuſchlos vorüber. Se. Majrflät haben neben 
einem gnädigen Beglückwünſchungs⸗Schreiben dem 


Montag den 3. März. 


1845. 


Herrn General die Inſignien des Rothen Adler⸗ 
Ordens 1. Klaſſe mit Eichenlaub ertheilt. 


+ Bad Homburg den 27. Febr. Homburg 
iſt durch die mediziniſche Kraft ſeiner Heilquellen be⸗ 
reits ſeit Jahren, trotz der vielen Anfeindungen und 
Verdächtigungen, ſteis immer mehr in Aufnahme 
gekommen, und hat als Heilbad faſt noch mehr 
Renomms wie als Luxusaufenthalt, was es erſt in 
den jüngſten Decennien durch den Zudrang der vie⸗ 
len Vornehmen aus dem nahen und fernen Auslande 
geworden iſt. Natürlich vermißt man jetzt nichts 
mehr dort, was zum Comfort und Lurus gehört 
und jedes Jahr vermehren ſich die Neubauten, die 
großartigen Gaſthöfe, die Etabliſſements jeder Art. 
So ſehen wir auch in dieſem Sommer wieder einer 
lebhaften Frequenz entgegen, und dürfen um ſo 
mehr auf zahlreichen Zuſpruch hoffen, da ſchon viele 
Wohnungen per Briefe gemiethet ſind. 


Des Fürſten Pückler Verkauf feiner Herrſchaft 
Muskau an ein anſehnliches Banquierhaus betref⸗ 
fend, ſollen bei einem großen Geldinſtitut bereits 
einige Tonnen Goldes zur erſten Einzahlung depos 
nirt ſein. Die Verkaufsſumme wird auf 1,500,000 
Preuß. Thlr. und die dem Verkaufsvermittler zu⸗ 
geſicherte auf 50,000 Thlr. angegeben. Sehr bes 
kannt iſt es, daß die vom Fürſten geſchiedene Ge⸗ 
mahlin, die Tochter des verſtorbenen Staatskanz⸗ 
lers, Fürſten von Hardenberg, und nächſt ihr noch 
viele andere Perſonen große Kapitalien auf dieſem 
Beſitzthum ſtehen haben. 

Görlitz den 23. Febr. Der Verkauf der 
Standesherrſchaft Muskau an den Baron von Roth⸗ 
ſchild iſt, wie es heißt, bereits abgeſchloſſen worden. 
Der reiche Käufer zahlt 1 Mill. 480,000 Thaler, 
fo daß dem Fürſten ein fehr bedeutender Ueberſchuß 
bleibt. Der Fürſt Pückler ſoll die Abſicht haben, 
ſich in Berlin anzukaufen und dort künftig feinen 
Wohnſitz zu nehmen. 

Berlin. — In unſerer Theaterwelt erregt eine 
ſonderbare Anklage, welche Madame Erelinger ge⸗ 
gen Fräulein Charl. v. Hagn bei der Thrater-Be- 
hörde eingereicht hat, großes Aufſehen. Madame 
Erelinger hat Fräulein von Hagn beſchuldigt, von 
letzterer bei einer Vorſtellung, worin die Rolle der 
letzteren es forderte, ihr in die Arme zu fallen, ſo 
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ſehr an die Bruſt geflogen worden zu fein, daß fle 
erkrankte. Man iſt auf die Entſcheidung der Bes 
börde gefpannt. — Dr. Stern hat in feiner. jüng- 
ſten Vorleſung über das gegenwärtige und frühere 
Judenthum nachzuweiſen ſich bemüht, wit es an 
der Zeit ſei, eine deutſch⸗jüdiſche Kirche für die jü⸗ 
diſchen Glaubensgenoſſen zu begründen. 

Welche Anſichten man früher über das Beſuchen 
der Wallfahrtsorte im Königreich Würtemberg 
hatte, ergiebt ſich aus folgendem Artikel der Voſ⸗ 
ſiſchen Zeitung vom 21. Novbr. 1811. „Stutt⸗ 
gart, den 6. November. Der König von Wür⸗ 
temberg hat das Auslaufen der Königlichen Unter⸗ 
thanen in ausländiſche Wallfahrtsorte für die 
Zukunft abgeſtellt, weil dadurch nicht nur das 
Hausweſen und die Kin derzucht derſelben 
vernachläſſigt, und der Wohlfiand zerrüttet, ſon⸗ 
dern auch der religiöſe Aberglaube genährt, 
und öfters zu groben Ausbrüchen der Unſittlich⸗ 
keit Anlaß gegeben wird.“ 

Im Hafen von New» York find im Jahre 1844: 
2208 Schiffe vom Auslande und 5360 von den 
nahen Küſten, zufammen 7568 Schiffe eingelau⸗ 
fen, gegen 6586 Schiffe im J. 1843. 

BERN NE RE A ERDE una eis an 

Berichtigung. In unſerer Sonnabends - Zeitung 
No. 51. Pag. 471. Spalte 2. in der 28. Zeile v. oben 
iſt zu leſen „großen Kirchenbann“ ſtatt „gerechten 
Kirchenbann.“ 
in det un on T Zu 

(Eingeſandt.) 
An Wolanski. 
Beim Leſen ſeines Gedichtes: „Die Todtenfeier für 
Eduard Naczynski.“ 


Multi premuntur longa nocte, 
vate quia carent sacro, 


Gegrüßt fei auf Parnaſſus Höhen 
Du Sänger einer höhern Welt; 
Den Engelhauche ſanft umwehen, 
Von keinem Vorurtheil entſtellt! 


Die Nacht und Finſterniß im Leben 
Entweichet bei des Sängers Licht; 

Denn eine Macht iſt ihm gegeben, 
Die Wahn und Wolken ewig bricht! 


Sie bricht der Erde finſtre Schranken, 
Sie ſtammet von der Erde nicht! 
Und vor dem Throne der Gedanken 
Wird fle ſchon hier ein Weltgericht! 


Wenn hier mit Mißgeſchickes Mächten 
Der Menſchengeiſt im Kampfe ringt; 
Die Lyra ruht in feiner Rechten, 
Er drückt ſie an das Herz und ſingt! 


Verwandt der Lyra holden Tönen 

Ist jedes edle Menſchenherzz ö 

Es fühlt den Preis des ewig Schönen! 
Es fühlt die Thränen und den Schmerz! 


Horaz. 


Des Sängers Strahl, er ſtammt von oben! 
Aus Sonnenlicht und Sternenglanz 

Hat ihn des Himmels Hand gewoben, 

Und wand ihn ſelbſt für ihn zum Kranz! 


Geſchmückt mit ſolchen heh'ren Kronen 
Durchwandelt er im Licht die Welt; 
Sieht Andre nur mit Erze lohnen, 
Das von der Großen Tiſche fällt. 


Er aber ſchreitet kalt vorüber, 

Das Gold vermeidet gern der Blick! 
Der Wahrheit Urquell iſt ihm lieber, 
Nur Licht und Wahrheit geben Glück! 


Wem hier des Sanges Heil geworden, 
Gehört der ſel'gen Brüderſchaft, 
Gehöret jenem höchſten Orden, 
Der ewig blüht in Glanz und Kraft. 
J. W. A. Ziegler. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Montag den 3. März zum fünftenmal: Das 
. des Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von 

utzkow. , 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten, in 
Poſen durch Gebrüder Scherk: 
Converſations⸗Lexikon. Neunte, verbeſſ. 

und fehr vermehrte Originalauflage. Vollſtän⸗ 
dig in 15 Bänden oder 120 Heften. Gr. 8. 
Jedes Heft 5 Sgr.; auf Schreibpapier koſtet 
der Band 2 Thlr., auf Velinpapier 3 Thlr. 
Erſchienen iſt der erſte bis ſechſte Band (Heft 150.) 
Monatlich werden 2— 3 Lieferungen ausgegeben. 
Frühere Auflagen des Converſations-Lexi⸗ 
kon werden nur einige Zeit noch gegen dieſe neueſte 
Auflage umgetauscht, worüber eine ausführliche An⸗ 
zeige in jeder Buchhandlung zu finden iſt. 
Syſtematiſcher Bilder⸗Atlas zum Con⸗ 
verſations⸗Lexikon. Vollſtaͤndig in 500 
Blatt in 120 Lieferungen. Gr. 4. Jede Lief. 
6 Sgr. 

Erſchienen iſt die erſte bis ſechszehnte Lieferung. 
Jeden Monat werden wenigſtens zwei Lieferungen 
ausgegeben. 

Dieſe Ikonographiſche Eneyklopädie der 
Wiſſenſchaften und Künſte ſchließt ſich an alle 
Originalausgaben und Nachbildungen des Conver⸗ 
ſations⸗Lexicon an und bildet mit einem erläutern: 
dem Texte zugleich ein ſelbſtſtändiges Ganzes. 

Leipzig, im Februar 1845. 

F. A. Brockhaus. 


Bekanntmachung. 

Im laufenden Monate Februar c. haben von den 
hiefigen Bäckern bei gleich guter Beſchaffenheit und 
für denſelben Preis die größten Backwaaren geliefert: 

A) Semmeln: 1) Auguſt Tomski, Breiteſtr. 
No. 7., 2) Lippmann Byk, Teichgaſſe No. 5., 3) 
Herſe, Walliſchei 90., 4) Leſzczynski, Walliſchei 
74., 5) Menzel, Walliſchei No. 4. — B) Feines 
Roggenbrod: I) Preißler, Bäckerſtraße No. 21., 
2) Menzel, Walliſchei No. 4., 3) Wgchalski, Ofiro- 
wer Nro. 15. — C) Mittleres 2 
1) Zofeph Feiler, Judenſtraße No. 3., 2) Kapal⸗ 
czynski, Walliſchei No. M., 3) Menzel, Walliſchei 
No. 4., 4) Gurski, Schrodka 55. — D) Schwarz⸗ 
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brod: 1) Miram, Friedrichsſtraße No 22., 2) 
Geiſen heimer, Markt 82., 3) Ludwig Rau, Krä⸗ 
merſtr aße No. 18. 

Die kleinſten Backwaaren wurden dagegen vorge⸗ 
funden: A) Semmeln: 1) Kretſchmer, Halb⸗ 
dorf 16, 2) Winter, St. Martin No. 40., 3) 
Balde, Fiſcherei 17., 4) Langner, Fischerei No. 21., 
5) Hardege, Walliſchei 56. — B) Feines Rog: 
genbrod: 1) Jankowski, St. Adalbert 31., 2) 
Mlynkiewicz, St. Adalbert No. 33., 3) Bibrowicz, 
Schrodka 70., 4) Florkowski, Walliſchti 70., 5) Go⸗ 
lembiewski, Schrodka68., 6) Steſzewski, Zaw. 114. 
7) Hardege, Walliſchei No. 56. — C) Mittleres 
Roggenbrod: 1) Bzdregowski, Zawade No. 107., 
2) Bibrowicz, Schrodka Nro. 70. 3) Florkowski, 
Wolliſchei No. 70., 4) Golebiewski, Schrodka 68., 
— D) Schwarzbrod: 1) Wotſchke, Markt 9., 
2) Kurczewski, St. Adalbert No. 14., 3) Hanno⸗ 
wicz, St. Adalbert 15., 4) Mlynkiewicz, St. Adal⸗ 
bert No. 33. 

Dies wird hierdurch bekannt gemacht. 

Poſen, den 26. Februar 1845. N 
Der Polizeis Präfident von Minutoli. 
————— ́—▲üäü—ñ—n ne 
Bekanntmachung. 

Das Bureau des 1. Polizei⸗Reviers iſt von heute 
ab vom Markte No. 88. nach der Waſſer⸗ Straße 
No 20. zwei Treppen hoch verlegt worden. 

Poſen, den 25. Februar 1845 

Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den 16. Januar 1845. 


Das Grundſtück der Geſchwiſter Cöleſtina 
Anna, Stanislaus, Joſeph Valentin, 
Caſimir und Anna Ludovica Grafen v. So⸗ 
kolnicki, No. 229/230. hier auf der Vorſtadt 
St. Martin, im Jahr 1836 abgeſchätzt auf 10,979 
Thaler 14 Silbergroſchen 11 Pfennige zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 29ſten Auguſt 1845 Vormittags 


11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden 
— — — En. rn 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungs⸗Bau 
pro 1845 erforderlichen Bauholzes verſchiedener Art, 
ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. 

Die Lieferungsluſtigen haben zu dem Ende ihre 
Anerbietungen bis zum Montag den loten 
März c. Morgens 94 uhr 
verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts einzureichen, 
zu welcher Zeit die Eröffnung derſelben, in Gegen⸗ 
wart der ſich einfindenden Submittenten, im Bürcan 
der Feſtungsbau⸗ Direktion erfolgen, und mit dem 
Mindeſtfordernden, inſofern deren Anerbietungen 
überhaupt annehmlich erſcheinen, unter ausdrückli⸗ 
chem Vorbehalt der Genehmigung des Königl. Allg. 
Kriegs = Departements, die erforderlichen Kontrakte 

abgeſchloſſen werden ſollen. 


Abſchriften der Ueberſicht von den zu liefernden 
Hölzern, auf welchen zugleich die Lieferungs⸗Bedin⸗ 
gungen angegeben find, find in dem gedachten Bü⸗ 
rcau unentgeldlich zu bekommen, und können zugleich 
zu den einzureichenden Submifftonen benutzt werden. 

Zugleich wollen die Submittenten angeben, wel⸗ 
che verſchiedene Hölzer, und zu welchem Preife „im 
Laufe des Jahres auf ihren Holzplägen ftets zu ha⸗ 
ben ſeyn werden, um den laufenden Bedarf, in ſo⸗ 
weit derſelbe ſich jetzt noch nicht im Voraus angeben 
läßt, von den Mindeſtfordernden zu entnehmen. 

Anerbietungen in unbeſtimmten Zahlen, und Nach⸗ 
gebote, ſowohl ſchriftliche als mündliche, werden 
nicht angenommen, es ſei denn, daß die Feſtungs⸗ 
Bau-⸗Direktion es für nothwendig erachten ſollte, 
über einzelne Gegenſtände der eingegangenen Sub⸗ 
miſſionen ein öffentliches mündliches Licitations⸗Ver⸗ 
fahren folgen zu laſſen. 

Poſen, den 25. Februar 1845. 

Königl. Feſtungsbau⸗ Direktion. 


Berliniſche Feuer-Verſicherungs⸗ 
Ml ven 


In der am 10ten d. Mts. abgehaltenen General: 
Verſammlung der Aktionairs der Berliniſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt hat, wie alljährlich, die Dar⸗ 
legung des Geſchäftsbetriebes des verfloſſenen Jah⸗ 
res, ſo wie des Vermögens der Geſellſchaft, am 
Iſten Januar d. J. ſtattgefunden. Letzteres beſtand 
dem zu Folge: 

a) aus dem verfaſſungsmäßigen N = Raykal 

ben Pi ri rg 

b) aus der zu größerer Sicher⸗ 

heit der Verſicherten von dem 

Gewinne früherer Jahre ge⸗ 

bildeten Reſerve von . . 232,900 — — 

c) aus den für laufende Ver⸗ 

ſicherungen in Reſerve geſtell⸗ 

ten Prämien, betragend 68,685 15 6. 
Summa des Vermögens der Ge⸗ 

ſellſchaft am Iften Januar 7 

d. . II 
Die Summe der beſtehenden Ver⸗ 

ſicherungen erwies ſich auf 19,331,966 Af 

Die Verhältniſſe der Anſtalt erſcheinen demnach, 
gleich wie bisher, ſo geordnet, daß ſie eben ſowohl 
von dem ruhigen Fortgange der Geſchäfte zeugen, 
als die Sicherheit derjenigen verbürgen, welche ge⸗ 
gen die Gefahr des Feuers von derſelben Schutz 
fordern. ; ; - 

Die Anſtalt, welche während eines jetzt 32jähri⸗ 
gen Beſtehens ihre Nützlichkeit vielfältig und entſchie⸗ 
den bewährt hat, fährt fort, zu feſtbeſtimmten fehr 
billigen Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr 
zu übernehmen auf bewegliches und unbewegliches 
Eigenthum, und vergütet alle Schäden, welche durch 
52 durch Waſſer beim Löſchen, durch Niederrei⸗ 

en oder beim Retten, durch Abhändenkommen beim 
Brande und durch die flattgefundenen Unkoſten ent⸗ 
ſtanden, prompt und ohne Abzug. 

Ueber die Verſicherungsbedingungen und über dit 
ſonſtigen näheren Verhältniſſe wird jederzeit bereit⸗ 
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willig Auskunft ertheilt im Regierungs bezirk Pofen 
durch die Agenturen: 
in Poſen bei Herrn V. von Bieczynski de Comp., 
in Kempen bei Herrn Löbel Pulvermann. 
Berlin, den 15. Februar 1845. 
Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
—————ñ ͤ— — Zw ů nn 


Bekanntmachung. 
Die Nutzung von 42 Stück Kühen auf dem Vor⸗ 
werk Karge ſoll im Termine 
den 7ten April cur. Nachmittags von 
2 bis 4 Uhr 
vom Iſten Juli c. ab, auf ein oder auch drei Jahre, 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Die Pacht: 
bedingungen können zu jeder Zeit in dem hieſigen 
Amtslokale auf dem Schloſſe eingeſehen werden. 
Amt Karge, den 21. Februar 1845. 
Der Adminiſtrator L. Müller. 


— —— —öͤẽõä 3¶—mʒU—U—: u — —— — 
Im Hauſe des Herrn Bryske an der Breslauer⸗ 
Straße No. 2. habe ich eine zweite Cigarren⸗ und 
Tabaks⸗Handlung eröffnet, welche, auf das beſte 
aſſortirt, ich dem verehrten Publikum hiermit em⸗ 
pfehle. Alexander Moralinski. 


Zur Unterdruͤckung des Branntwein-Genuſſes wird 
in meinem Deſtillations⸗Lokale, Breite Str. No. 29 
neben der Apotheke, ein vorzuͤgliches Glas Grog 
oder Punſch fuͤr 1 Sgr. 3 Pf. verkauft und noch 
eine Pretzel dazu gratis verabreicht. Auch iſt daſelbſt 
guter Landwein und Meth zu haben. 

r F. G. Elwanger. 


Bekanntmachung. 

Das Grundſtück Wilde No. 26., an Poſen an⸗ 
ſtoßend, zu welchem ein Obſt⸗, Wein- u. Gemüſe⸗ 
Garten von circa 5 Morgen, eine Parzelle Land, 
und gute zweiſchürige Warthawieſen von circa 20 
Morgen gehören, ſoll von George d. J. ab, oder 
ſogleich, auf 9 Jahre e 2 9 5 Die Be⸗ 
dingungen ertheilt tä er enthu 

N N a ee Weinkauf. 


Unter⸗Wilde, den 1. März 1845. 
—— — — r men ae nun nennen nn 
Ein möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet iſt ſo⸗ 


fort zu vermiethen Friedrichsſtraße No. 270. der 

Landſchaft ſchräg über. 

— — Ener nen an a 
In dem Haufe Sapieha⸗Platz No. 4. ift Par: 

terre eine herrſchaftliche Wohnung aus 7 Piecen und 

Nebengelaſſe, mit auch ohne Stallung, zu Oſtern 

beziehbar, zu vermiethen. Näheers Breiteſtr. No. 17. 


Das neue Polſter-Magazin empfiehlt die neueſten 
Sophas, Lehnſtühle, Feder⸗Matratzen ꝛc. in beſter 
Auswahl. Neumann, 
Tapezierer, Markt Nro. 62. 


* — — — ——— 
@o0@9999090999000.eooo0000e 


MNMicht zu überſehen! gg 


Eine große Auswahl geſchmackvoller und neuer 


Papiertapeten 
in allen Gattungen empfiehlt zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen die 8 
k ronthal, 
Markt No. 48. vis-à vis dem Rathhauseingang. 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Callicos, 
Weſten⸗ und Modenzeuge überhaupt, en gros wit 
en detail, ſind wiederum in reicher Auswahl zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten, jedoch feſten Fabrik⸗ 
Preiſen bei 

Arnold Witkowski, 
Markt⸗ und Schloßſtraßen⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 


ur Vorzüglich guten, unverfälſchten Meth, 
wie auch wirklich ächten Kirſchwein, welcher durch 
ärztliches Atteſt für branntweinfrei geprüft iſt, 
offerirt zu billigſten Preiſen 
Poſen. H. S. Jaffe. 


Dominikanerſtr. No. 2. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wins 
richtung zu Poſen, vom 23. Febr. bis 1. März. 
— — —nͥt.l.ñÄéñ]ͤöũ———— 


Thermometerſtand 


tiefſter höchſter 


Barometer⸗ ind. 
Stand. * 


23. Febr 
22 
25: : = 
26. 
Tu te 
28. 
J. März 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
reus. Cour 


Zins- 
Brief.| Geld. 


Fuss. 


Stants- Schuldscheine „o.... | 
Präm.-Scheine d. Seehandlung.. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen . , 


34 
3 
ö 34 1004992 
Danz. dito v. in T77.. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 314 984 1 981 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 11421 — 
dito dito dito 3 | 971 — 
Ostpreussische dito 3 11004 — 
Pommersche dito 31 1004 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34.1.1003. |, — 
Schlesische dito 31 — 9 
Friedrichsd’or . ...: 2.2.0... — | 1375| 13 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | sd 
Disconto sur „ . 331 4 
Actien. 1 
Berl. Potsd. Eisenbahn . .. .. 5 rn 
dto, dto. ‚Prior. Ob lig... 4 — ar’ 
Magd. Leipz. Eisenbahn — = ar 
dio.  dto. Prior. Oblie, .. 4 Er 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn — 1537 1524 
dto, dto. Prior, Oblig .. 4 2 (808% 
Düss.. Elb. Eisenbahn ...... 5 10641054 
dto, dto. Prior. Oblig,.... ı 4 | 99% | 99 
Rhein, Eisenbahn .. ..... 2 % | — 
dto, die, Prior. Oblig,... - 991 — 
dto. vom Staat garant... 34 064 — 
Berlin-Frankfurter ‚Eisenbahn + Bin] ie nal m 
dito. dito. Prior, Oblie. | 4 | — | — 
Ob.- Sehles. Eisenbahn . . | 4 123 — 
do do. do. Litt, B. v. eingez. | — | _ 1124 
Url.-Stet. E. Lt. A und B... — 1331 1325 
Magdeb-‚Halberstädter Eisenb, 4.118 
Bresl,- Schweid.-Freibz.-Eisenb, 4 — 117 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 net 
Bonn Kölner Eisenbahn ...., 5 — 1 


